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Tagebuchaufzeichnungen von Hauptlehrer Karl Heiß -
überarbeitet von Franz Wartner - Bild- und Quellenrecherche: Franz Tosch

Mitterfels im 2. Weltkrieg und während der Nachkriegswochen

Hauptlehrer Karl Heiß
in „seiner Schule“

Über 200 Mitterfelser Söhne mussten in den Krieg ziehen,
und ein knappes Hunder t aus Neubürgerfamilien kam noch
dazu. Auf  einem Gedenkblatt vom 12. März 1950 hatte Bür -
ger meister Alber t Dietl die Namen von 79 Gefallenen und Ver -
missten zusammengestellt und auch die von 218 Heim keh -
rern zwischen 1945 und 1950. 
Am 26. September 1939 war der erste Mitterfelser gefallen:

der 26-jährige Unteroffizier Ludwig Käser. In Pfarrer Brett -
ners Traueransprache fanden sich da noch große Wor te, aber
mit jedem weiteren Gefallenen wurde es stiller und bedrückter.
Am schwersten traf  es die Familie Maurer von Unterhar tberg:
Da waren vier Söh ne an der Front geblieben, drei waren es in
den Familien Käser und Engl, zwei in den Familien Graf  (Kohl -

ham), War tner (Scheibelsgrub) und Lehmann (Hei matver  trie -
benenfamilie ). 
In Mitterfels war wenigstens die Heimat unzerstör t und

erhalten geblieben, und das Kriegsgeschehen zeig te sich hier
nur noch in der geradezu harmlosen Aus laufphase. 
Hauptlehrer Karl Heiß hatte schon während des Kriegs Ta -

gebuch geführ t, die letzten Tage und auch die Wochen danach
dann bis in alle Einzelheiten ge schilder t. Hauptlehrer Heiß hat -
te im 1. Weltkrieg an der Front gestanden und war bei Verdun
verschüttet worden. Jetzt war er ein guter Beobachter und hat
uns ein lebendiges Bild aus jenen Tagen hinterlassen. 

Franz War tner
Chronik Markt Mitterfels
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Als der Krieg am 1. September 1939 begann, war er noch weit
vom Bayerischen Wald entfernt, doch warf  er schon die ersten
Schatten in diesen stillen Winkel. Le bensmittelkar ten wurden
ausgegeben, Bezugsscheine für Stoffe, Schuhwerk und Haus -
haltswaren und schließ lich die Reichskleiderkar te. Die Bau ern
mussten festgesetzte Kontingente an Getreide und Kar toffeln
abliefern. Die Schulkinder von Mitterfels hatten im Sommer 1939
lange Ferien; denn sie halfen bei der Ein brin gung der Ernte
mit. Solche, deren Eltern keinen oder weniger als 10 Tagwerk
Grund besaßen, gingen mit den beiden Lehr kräften zum Kar  -
toffelklauben. 
Erst am 6. November konnte der Schulunterricht be ginnen,

und er musste von Januar bis Ostern 1940 schon wieder we -
gen Kohlenmangels ausfallen. 
In Mitterfels mieteten sich viele Norddeutsche, be sonders

Ber liner, in den Gasthäusern oder privat ein. Die Deutsche
Reichs post hatte gleich zu Kriegsbeginn mit dem Gasthof
Abriel einen Ver trag abgeschlossen. Im vierzehntägigen Wech -
sel kamen demzufolge sächsische und kölnische Postbeamte
zur Erholung. Als die Ernährungsgrundlage langsam schlech-
ter und be son ders das Schweinefleisch immer knapper wurde,
machten diese Leute natürlich auch Beutezüge nach „schwar-
zen“ Lebensmitteln in die umliegenden Or t schaf ten. Schon
1940 kamen vorübergehend Schul klas sen aus den vom Krieg

bedrohten Gegenden am Rhein nach Mitterfels,
einmal Mäd chen aus Duisburg. Sie wohnten bei
den Englischen Fräulein in der Villa „Maria“ und
wurden in der Schule oder im Saal bei Abriel un -
terrichtet. 
1941 mussten die Schwestern ausziehen.

Bür ger meis ter Haf ner ließ durch verschiedene
Bauern die Habe der Schwestern und ihre Ein -
richtung an verschiedene Plätze fahren, und in
die Villa zogen nun nacheinander Klassen aus
Duisburg und Ham burg mit ihren Lehrern; auch
eine Hamburger Oberschule war einmal zu
Gast. 

1943 um Mitternacht vom 16. auf  den 17. April hör ten wir
die ersten Feindflieger. Ein großer Bomber ver band überflog
unsere Gegend in südöstlicher Richtung. 1½ Stunden dauer te
das ungewohnte, erregende Dröh nen, das alle aus den Betten
schreckte. 

Bald darauf, im Juli 1943, begannen die furchtbaren Bomben -
angriffe auf  Hamburg. Alle Fremden, die bis dahin bei uns
gewohnt hatten, mussten innerhalb von 24 Stunden den Or t
ver lassen. Es hieß, der Bayerische Wald würde für die Auf nah -
me der norddeutschen Flüchtlinge und Evakuier ten eingerich-
tet. Schon Anfang August kam der Strom der ausgebombten
Hamburger. Man sah ihnen voll Mit gefühl entgegen; doch er -
wies sich die Berührung bald als frostig, oft sogar un freund -
lich. Viele von den Frau en und Kindern stellten unerfüllbare An -
forderungen, wollten nach den ausgestandenen Schre cken wie
Som mergäste behandelt und bedient werden, lagen faul in den
Betten und beschimpften obendrein ihre Gast ge ber. Als sie von
Hamburg abfuhren, hatten ihnen gewisse Par  tei funk tionäre er -
klär t, sie kämen in ein Land mit Milch, Butter, Fleisch und tadel-
losen Unterkünften. Man chen war gesagt worden, die Bayern
seien bereits in die Ukraine abgewander t. So fehlte oft nicht
viel zu Tät lichkeiten und Schlägereien. 
Manche von den evakuier ten Frauen verließen den Or t wie-

der, wo es ihnen nicht recht gefallen wollte. Dafür kamen ande-
re ins Dorf, mit ihren Kindern, denen es draußen in den Ein -
öden und Weilern noch viel weniger gefallen hatte. Viele waren
anständig und vernünftig, aber viele waren in ihrer Unzu frie -
denheit unver träglich, unverschämt, auch diebisch. Bei den
Bau ern blieben sie nur so lange, als sie kein anderes Quar tier
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September 1939:
Die ersten Schatten des Krieges

Eine viermotorige
"Fliegende Festung"

der US-Luftwaffe 
(B 17 genannt) mit

Begleitjägern.
Dieser Bomber war
häufig über unse-

rem Himmel.
174 solcher

Maschinen waren
am 18.4.1945 über

Straubing und 
warfen hier ihre

Bomben ab. 

„Man hörte auf unseren Straßen fast
nur noch hamburgerisch reden.“

wiki/commons



auftreiben konnten. Oder es begann die „Geschichte mit dem
Igel und dem Maulwurf“. Viele Hamburger Frauen erschraken,
als sie hör ten, dass sie bei den Hausfrauen mitkochen müss -
ten. Eine Schlesierfrau mit zwei Kindern erhielt vom Bürger -
meister ein Quar tier beim Bauern Josef  Feldmeier in Buchberg
zugewiesen. Der Bauer fuhr ihre Habseligkeiten in seinen Hof.
Aber am Nachmittag war die Frau wieder in Mitterfels und ließ
sich einen Platz im Massenquar tier des Schul hauses geben,
statt auf  dem einsamen Hof  zu bleiben. 
Man hör te auf  unseren Straßen fast nur mehr Ham -

burgerisch reden. Die Züge nach Straubing waren überfüllt mit
fremden Frauen und Kindern. Sie fuhren in die Stadt, fast tag-
täglich, ins Kino, zum Friseur, zum Ein kaufen. Sie hatten als
Ausgebombte natürlich viel mehr Bezugsscheine als die
Einheimischen, und sie nütz ten das mit Recht aus, machten
Einkäufe bis nach Regensburg und sogar bis Passau und Wien.
Kein Wunder aber auch, dass die einheimischen Frauen ihre
eigene Knappheit an Wäsche, Kleidern, Material, besonders an
Metallwaren und Möbelstücken, nun doppelt bedrückend emp-
fanden. Die Gewerbe trei ben den bekamen jetzt Holz- und
Eisenscheine zum dringendsten Bedarf. Seit März 1943 durf-
ten die Schnei der und die Näherinnen keine neuen Kleider
mehr an fer tigen, nur noch alte ausbessern und ändern. Sogar
im eigenen Or t kamen die Mitterfelserinnen ins Hin ter treffen.
Denn traf  ja einmal Ware ein, so rannten die Fremden, die viel
Zeit hatten, schneller zum Krämer, zum Kaufmann, und die
Einheimischen hatten das Nach sehen. 
Im Mai 1944 mussten vier Glocken der Pfarrkirche und zwei

von der Friedhofskapelle abgeliefer t werden. Das Kupfer in
den Häusern war schon längst dem Krieg geopfer t worden. Die
Ernten der letzten Jahre waren schlecht und die Winter unge-
wöhnlich kalt. 

Im Dezember 1944 wurde auf  Befehl der Obrigkeit in Mi t ter -
fels, wie überall, der „Volkssturm“ eingerichtet. Alle Männer
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von 16 bis 60 Jahren, die nicht der Wehrmacht angehör ten
oder schwerbeschädigt waren, wurden dazu ausgehoben. Das
Kommando über die 732 Mitglieder im Kreisgebiet hatte der
stellver tretende Or tsgruppenleiter Hans Hausladen; zum Kom -
pa nie führer wurde der Landwir tschaftsrat Lauk ernannt. Ba -
taillonsführer war der Kommandant des Gefange nen lagers in
Haggn, das Engländer beherbergte. „Orts kommandant“ von Mit -
terfels wurde zu seinem Leid we sen der Hauptlehrer Heiß. 
Der Volkssturm wurde vereidigt und trat dann regelmäßig an

den Sonntagen um 8.30 Uhr auf  dem Dorf platz zusammen. Es
gab zwei oder auch vier Stunden Dienst, entweder Unterricht
im Schulhaus oder Exer zieren im Gelände mit Schieß unter -
weisung. Später, als die Amerikaner immer näher rückten, wur -
de der Volks sturm beauftragt, an der Straße nach Steinburg,
östlich der Höllmühle, eine Panzersperre zu bauen. Dann muss -
te nördlich von Mitterfels ein 600 Meter langer Panzergraben
ausgehoben werden, der die Straßen nach Ascha und Hasel -
bach abzusperren hatte. Auch beim Moosmüller sollte noch ei -
ne große Sperre errichtet werden, so dass die „Rundum ver  -
teidigung“ von Mit terfels vollständig war. Hauptlehrer Heiß soll-
te sie leiten mit 83 Mann und 6 Gewehren. 

Der Schulbetrieb wurde immer armseliger. Im Winter 1944/45
gab es keine Lesebücher mehr, keine Re chenbücher; die Hälfte
der Kinder hatte keine Tafeln; in den Schulzimmern fehlten
Besen, Bürsten, Schwämme und Lappen. Es wurde we nig ge -
lernt, aber um so mehr gesammelt: Alteisen, Knochen, Papier,
Stanniol, Kräu ter, alte Kleider. In den Klasszimmern hör te man,
wie auch draußen auf  den Straßen, alle Dialekte, Ham bur ger,
Münchner, Nürnberger, Wiener, von Aachen, Frank fur t, Re -
gensburg, von der Saarpfalz und Schle sien, bald auch das
Deutsch der Ver  trie benen aus der Batschka, aus Kroatien, dem
Banat. Es war eine Sprachverwirrung, wie weiland in Ba bel. 
Für Februar 1945 waren neue große Flüchtlings transpor te

angesagt. Wieder wurden die Wohnungen besichtigt; eine Frau
der NS-Kreisverwaltung, der Bür germeister Schmatz und Gen -
darmeriewachtmeister Fuchs gingen zu dritt im Dorf  herum.
Jedes freie Zim mer und jedes ungenützte Bett wurden be -
schlagnahmt. Am 24. Februar kamen die Flüchtlinge, diesmal
aus Schle sien. Sie konnten privat untergebracht werden. Bald
trafen auch Wiener, Rheinpfälzer und Ungarn deutsche ein. Die
Wiener mussten in Massenquar tiere ver teilt werden und haus -
ten nun im Schulhaus und in den Gasthaus sälen. Die Ungarn
wurden auf  die Tanz säle bei Gürster in Schei -
belsgrub, bei Abriel, bei Baum gartner und beim
Moosmüller ver teilt. 
Der Wohnraum wurde von Woche zu Woche

knapper. Ende März verlegte die Kreisleitung
Straubing ihre Amtsräume in das Mitterfelser
Schloss. Das Amts ge richt hatte ja schon längst
seinen Betrieb verkleiner t und war zu einer
Nebenstelle des Amtsgerichts Bogen gewor-
den. 

Erlass Hitlers vom 25. Sept. 1944:
Bildung eines „Volkssturms“ -
Mitterfelser Zielsetzung:

„Rundumverteidigung“

Babylonisches Sprachgewirr auf den
Straßen von Mitterfels

Volkssturmmänner
in der Ausbildung
(Bundesarchiv 
Bild 183-J30798)
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Am 13. April wurde auch noch der Stab des Ober kommandos
des Feldmarschalls Kleist nach Mitterfels verlegt. Er wurde im
Amtsgefängnis, in der Gendar merie und im Haus Stolz unterge-
bracht; die bisher dor t hausenden Flüchtlinge mussten auszie-
hen und ein an deres Unterkommen beziehen. Ich fragte einen
Sol da ten, was sie hier den ganzen Tag treiben. Er antwor tete:
„Wir war ten, bis wir gefangengenommen werden.“ 

Nun war Mitterfels zum Bersten voll. Oft hausten drei und mehr
Personen in einem einzigen Raum, und mehrere Haus frauen
kochten hintereinander auf  demselben Herd. Welche Un an -
nehmlichkeiten, welcher Ärger und Streit! 960 Fremde muss te
unser Or t in diesem Fe bru ar, März und April 1945 aufnehmen,
beherbergen und teils auch verköstigen. 
Eine Zeitlang diente die Glasveranda bei Abriel als Notraum

für Unterricht; am 18. April hör te der Schul betrieb auf. 
Zum Bahnhofsvorstand Stumbeck kam ein Oberst. Der hatte

den Auftrag, die Gleisanlagen und die Um ge bung des Bahnhofs

zu besichtigen, ob sie für die Auf stellung von Eisenbahn ge -
schüt zen geeignet seien. In diesem Falle sollte er die Anlagen
ein richten und gut tar nen. Der zu Tod erschrockene Stumbeck
verwies den Oberst auf  Rattenberg, dessen Steinbrüche für sei -
nen Zweck viel günstiger seien. Die Gefahr verzog sich dann
von selbst, weil am 16. April die Eisen bahn brücke bei Bogen
und am 19. und 20. April der Flug platz und der Bahnhof  in
Strau bing zerstör t wurden. Über die von den Amerikanern zer-
bombte Donau brücke kamen keine Eisenbahngeschütze mehr;
aber dafür wurde auch der Nachschub an Lebensmitteln aus
dem Donautal empfindlich gestör t, so dass viele Le bens mit tel -
kar ten nicht mehr beliefer t werden konnten und verfielen. Die
Bäckerei Engl allein konnte den Be darf  an Brot kaum mehr
decken; viele radelten nach Bogen oder gingen zu Fuß dor thin,
um etwas Brot zu bekommen. Das war aber wegen der Feind -
flieger ge fährlich. Allmählich wurde den Einheimischen und
Flücht lingen auch das Geld knapp; Lohnüber wei sun gen, Ren -
ten, Geldsendungen usw. fielen seit dem März dieses Jahres
fast ganz aus. Der Krieg näher te sich unserem Or t. 

Am 5. April 1945 wurde der Kaminkehrermeister Jo sef  Ker -
scher von Mitterfels beerdigt. Als die Einseg nung vorgenom-
men werden sollte, kam aus Nordosten ein sehr großer Bom -
berverband, in vielen Wellen, be ängstigend. Die anwesenden
Trauergäste stellten sich unter die Bäume im Friedhof, an die
Friedhofmauer und um die Kapelle. Rasch wurde die Einseg -
nung vorgenommen; und die Teilnehmer eilten dann gleich der
Pfarrkirche zu, denn schon kam aus Nordosten ein neuer Ver -
band. Der Durchflug schien kein Ende zu haben, der Trauer -
gottesdienst wurde auf  den anderen Tag verschoben. Von nun
ab hatten wir keine Ruhe mehr. Jeden Tag kreisten Kampfflieger
über uns, die den Rückzug der deutschen Wehrmacht zur Do -
nau stören wollten. Unheimlich war oft das Feuern anzuhören.
Die Bauern auf  den Feldern blieben unbelästigt. Der Landwir t
Bachl von Scheibelsgrub acker te unbekümmer t weiter, obwohl
in geringer Höhe Maschinen über ihm kreisten. Zu dem ackern-
den Landwir t Johann Leh ner in Weingar ten neigte sich ein Flug -
zeugführer und winkte mit der Hand, worauf  Lehner zurück -
grüßte. Je den Tag erschienen die amerikanischen Bomben-
und Kampfgeschwader am Himmel. Bei ihrem Herannahen lie-
fen viele Leute, besonders die evakuier ten Städter, trotz der
Gefahr ins Freie, um die Flugzeuge genauer zu sehen, eilten
von einer Straßenseite auf  die andere und gafften. 
Am 20. April schossen Flugzeuge mit Bordwaffen in das Dorf,

griffen einen Flüchtlingszug an, der die Stein burger Straße
her aufzog. Die Höllmühle erhielt drei Treffer in das Hausdach.
Pferde in den Trecks wurden erschossen. Später fand man
viele Durchschüsse an den Bäumen im nahen Wald. 
Auch auf  den Nebenstraßen war jetzt viel deutsches Militär,

das sich vor den von Cham anrückenden Ameri kanern zurück -
zog. Es waren geschlossene Formati o nen, aber auch kleine
Gruppen, Fuhrwerke, einzelne Soldaten, die bei Tag und Nacht
Straubing, Bogen und Steinach zustrebten, die noch in deut-
scher Hand wa ren. Geschütze kamen keine; die Soldaten hat-

Mitterfels zum Bersten voll -
Lebensmittel wurden knapp

Die Kraterlandschaft in der Umgebung der Eisenbahnbrücke bei Bogen kurz
nach dem Bombenangriff am 16. April 1945. Das Foto wurde zwei Stunden
nach der Bombardierung von einem Aufklärungsflugzeug in 7100 m Höhe
(23.300 Fuß) aufgenommen. Die Rauch- und Staubwolken haben sich ge -
legt, die Abendsonne steht tief im Südwesten und zeichnet ein Schattenbild
der Brücke auf den Strom. Die Streuung der Einschläge ist groß, einige
Kra ter von zu spät ausgeklinkten Bomben sind vereinzelt am Ufer der alten
Donau und am Südostrand des Marktes Bogen sichtbar (rechts unten). 
(Aus: Erwert, Feuersturm... sh. Quellen)

Der Krieg nähert sich Mitterfels



ten nur Gewehre, und oft selbst diese nicht. Das Heer war in
der Auflösung begriffen. 
Am 19. April bekamen wir keine Zeitung mehr; auch die

Telefonanlagen waren alle von Wehrmachtsstellen belegt. Doch
ging an diesem und am nächsten Tag noch ein Zug bis Bogen.
Josef  Kräh und Max Schmid, die bis jetzt die Milch nach Stei -
nach gebracht hatten und von dor t Butter heimbrachten, stell-
ten am 20. April ihre Fahr ten ein. Nun waren wir von der Welt
ganz ab geschnitten, und obendrein verfielen die Butter mar -
ken. 

Am 23. April hieß es, Cham sei von den Amerikanern besetzt
worden, und sie könnten jede Stunde bei uns erscheinen; gro -
ße Unruhe und Aufregung erfasste die Menschen. Bei Ascha
stürzte ein amerikanisches Kampf flugzeug ab. Der Pilot konn-
te sich mit dem Fallschirm retten und vor dem Suchkommando
des Volkssturms in die Wälder entkommen. Am Abend brannte
das Schloss Steinach lichterloh. Viele Leute aus dem Dorf
standen mit mir beim Moosmüller und starr ten die gewaltige
Feuersbrunst an. Das Schloss beherbergte seit zwei Jahren die
Reichsleitung der Par tei. Nun wurde es von den Angestellten
mitsamt den Akten vernichtet. Damit diese gut brannten, wur-
den sie mit Benzin übergossen. 
In der folgenden Nacht schliefen die meisten Mitter felser nicht

oder nur wenig, fast alle aber mit den Klei dern in den Bet ten.
Am 24. April stürzte eine deutsche Maschine am Schloss berg
in der Nähe des Paulus hau ses ab und brannte aus. Wieder
rannten viele Leute an die qualmende Maschine heran. Der
Flug zeugführer war trotz der geringen Höhe mit dem Fall schirm
abgesprun gen und ging in der Nähe des Hofes von Michael
Fuchs in Hinterbuchberg nieder. Er brachte die erste sichere
Kunde, dass sich die Amerikaner von Cham her der Do nau nä -
her ten. 

Die ganzen Tage her hatte der Volks sturm an den befohlenen
Pan zersperren gearbeitet. Eine Abteilung grub die Stra ßen
auf, eine andere fällte Bäume im nahen Wald und zersägte sie.
Auch die in Mitterfels einquartier ten Rumänien deut schen muss -
ten mit Hand anlegen. Ein Unteroffizier und dann nochmals der
Pionierfeldwebel Otto Druxeis begingen abschließend die fer ti-
gen Sperren. Noch am 23. April wurde daran gearbeitet, aber
viele Männer waren schon nicht mehr angetreten. 
Am Vormittag des 24. April wurden die Volkssturm leute alar-

mier t, um den Or t, wie vorgesehen, zu ver teidigen. Es erschie-
nen so wenig Männer, dass sie wieder heimgeschickt wurden.
Abends wurde nochmals Alarm gegeben und telefonisch mit
dem Einsatz von SS-Ein heiten gedroht. Auch das war fruchtlos.
Fast jeder Volks sturmmann war der Ansicht, dass eine Ver tei -
di gung des Or tes nicht nur nutzlos war, sondern ein wahnsin-
niges Narrenstück bedeutete. Nur ganz wenige wollten sich zur
Wehr setzen und schießen. So holten besonnene Männer die
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Gewehre des Volkssturms ein und verwahr ten sie sicher. Damit
löste sich der Volks sturm eigentlich noch vor dem Eintreffen
der Ameri kaner auf. 

Der 25. April wird allen Mitterfelsern unvergesslich bleiben.
Um 10 Uhr vormittags sahen wir SS-Leute, die auf  der Straße
von Haselbach nach Mitterfels mehrere Hunder te von Sträf -
lingen aus dem KZ-Lager Flos senbürg dem Or t zutrieben. Die
Begleitmannschaft fuhr auf  einem Wagen. Hunde umkreisten
den traurigen Zug und hetzten Zurückbleibende den anderen
nach. Durch Schläge auf  das Hinterhaupt mit einem Stock, der
etwa einen Meter lang und 4 Zentimeter dick war, wurden diese
abgezehr ten Gestalten vorangetrieben, seit 19 Tagen, wie es
hieß. Voll tiefster Erschütterung starr ten wir auf  diese Un -
glücklichen, die mit aufgehobenen Händen um Brot und Wasser
bettelten. 
Wahrscheinlich sollten sie noch bis Dachau gebracht werden,

da ein SS-Mann von der Begleitmannschaft einen Mitterfelser
fragte, wie weit es noch bis Dachau wäre. Immer wieder dräng-
ten sich Männer und mitleidige Frauen an den Zug, um den
halb Verhunger ten und Verdürsteten eine Kleinigkeit zu rei-
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Cham von Amerikanern besetzt

Volkssturmleute gegen die Wahnsinns-
idee Mitterfels zu verteidigen 

25. April 1945:
KZ-Todesmarsch und 

Einmarsch der Amerikaner

Die fortlaufende Richtung der Gefechtsstände des 328., 104. Regiments, und
des 101. Regiments (in Reserve) sowie des Hauptquartiers der 26. In -
fanterie-Division zeigen die strategisch vorgegebene Richtung des Angriffs
nach Südosten. 



chen. Doch immer wieder wurden sie von den
Soldaten wor tlos zu rückgedrängt. Völlig Er -
schöpfte wurden durch den Or t von etwas
kräftigeren Leidensgenossen gezerr t und ge -
schleppt. Doch als der Zug verschwunden war,
hör ten wir einzelne Schüs se. 
Als die SS- Mannschaft erfuhr, dass die Ame -

rikaner schon in Ascha wären, schwenkten sie
bei Scheibels grub auf  die Straße nach Bogen ab. Hernach fan-
den wir die armen Opfer, durch Genickschüsse erledigt; sechs
lagen im Grimmholz bei Rogendorf, 18 bei Scheibelsgrub. Kein
Mensch kannte ihre Namen, ihren Stand oder ihren Wohnor t.
Der Landwir t Johann War t ner von Scheibelsgrub versuchte, bei
Bürgermeister Schmatz zu erfahren, was denn nun mit den
Toten geschehen solle. Er erreichte den Bürgermeister nicht
und rief  Gendarmeriewachtmeister Fuchs an. Der wies die
Schei belsgruber an, die Ermordeten an Or t und Stel le zu beer-
digen. Das geschah dann gegen fünf  Uhr. 
Als Schlossermeister Ernst Stapf  den Durchzug der Häftlinge

um 11¼ von seinem Haus aus sah, nahm er Josef  Kräh auf
sein Motorrad und fuhr nach Ascha, den Amerikanern entge-
gen. Die beiden trafen im Or t auf  eine Panzerabteilung, die
von Pilgramsberg her kam. Stapf  zog das Taschentuch und ver -
langte einen amerikanischen Offizier. Im vier ten Panzer melde-
te sich ei ner und diesem erzählte er, dass etwa 400 politische
Sträflinge durch Mitterfels, wahrscheinlich Agendorf  zu, getrie-
ben worden seien. Stapf  und Kräh konnten in einem Panzer -
spähwagen bis Au bei Gschwendt mitfahren. Dor t mussten sie
aussteigen und nach Ascha um kehren, da die Amerikaner deut-
sche Truppen in der Nähe vermuteten. Die beiden fuhren auf
dem Motorrad wieder heim. Von ihnen erfuhren wir, dass die
„Ami“ in Ascha seien und dass eine Abteilung die Straße von
Ascha herangefahren und nach Haselbach abgebogen sei.
Bürgermeister Schmatz und Schlossermeister Stapf  fuhren bis
an die Straßengabelung und erwar teten dor t die Amerikaner.
Der Bürgermeister gab die Versiche rung ab, dass Mitterfels
nicht ver teidigt werde. Der Offizier sagte, dass der Bür ger -

meister mit seinem Kopf  für Ruhe bürgen müsse. 
Wir im unteren Dorf  hör ten dann, dass die Amerika ner jetzt

beim Sattlermeister Hösl, dann beim früheren Feuerwehrhaus
und schließlich bei der Gendarmerie stünden. Voll Schrecken
lief  alles hin und her. Ich ging um ½ 3 Uhr zur Gendarmerie
und sah dor t zwei Pan zerwagen auf  der Straße. Amerikanische
Soldaten mit Maschinenpistolen gingen herum. Soldaten der
deutschen Wehrmacht sammelten sich gerade in der Nähe, leg-
ten ihre Waffen und ihre Ausrüstung ab. Aus allen Häusern hin-
gen weiße Fahnen. Ein Befehl des amerikanischen Oberbe -
fehls habers General Eisenhower wurde eben angeschlagen,
wonach alle Waffen, Feldstecher und Fotoapparate beim Bür -
germeister abzugeben sei en. Ein zweiter Anschlag verkündig-
te, dass alle Organi sationen der NSDAP aufgelöst seien. 
Dann fuhren die Amerikaner wieder ab, und wir gingen heim.

Auf  den Feldern zwischen Schmid Michl, Hafner und Atten ber -
ger Josef  fanden wir alles zer trampelt, die Saat in den Boden
gestampft, von Autos zerwühlt. Hier war für kurze Zeit ein
Feldverbandsplatz er richtet worden. Und auf  den Landstraßen
nach Norden stauten sich unabsehbare Schlangen von Fahr -
zeugen, die nach Süden nicht mehr weiterkamen. 

Abends halb sechs Uhr kam motorisier te Infanterie ins Dorf.
Ihre Quar tiermacher und unser Bürgermeister forder ten die
Bewohner der Häuser auf, innerhalb von zehn Minuten die
Woh nungen zu verlassen. Der Bür germeister sagte uns, dass
wir morgen früh um acht Uhr wieder einziehen könnten. 
Was das heißt, mit wenigen Habseligkeiten sein Heim verlas-

sen zu müssen und fremde Leute darin schalten und walten zu
lassen, kann nur der ermessen, der es erlebt hat. Wir hatten
wohl Wer tgegenstände vergraben, unsere Lebensmittel ver-
steckt. Doch dass wir aus dem Haus müssten, darauf  waren wir
nicht vorbereitet. Bald standen Männer, Frauen und Kinder mit
Rucksäcken, Schachteln und Wägelchen auf  der Stra ße, um bei
Bekannten oder Verwandten Unterkunft zu finden. Bei Wies -
beck Benno nächtigten 39 Personen. Ich fand bei Stolz Unter -
kunft. Zu fünft nächtigten wir in einem Dachstübchen. Die Haus -
türen mussten offenbleiben, ebenso alle Kisten, Kästen und
Behälter. Wo je mand die Türen geschlossen hatte, wurden sie
von den „Amis“ aufgesprengt. 
Es war eine unruhige Nacht. Schüsse peitschten im mer wie-

der durch die Stille; dann hör ten wir die lauten Stimmen und
das Lachen der Soldaten. An Schlaf  war kaum zu denken. 
Ich stand am nächsten Tag, 26. April, schon um sechs Uhr

auf  und ging vor die Haustüre. Eben flogen einige deutsche
Jäger über Mitterfels, die sofor t heftig beschossen wurden. Um
7 Uhr sollte das Totenamt für den gefallenen Max Binnermann
sein; aber es musste verschoben werden, da sich niemand bis
zur Kirche wagte. Um diese Zeit verließen die einquar tier ten
Sol daten das Pellkoferhaus, um ¾ 8 Uhr räumten sie auch das
Lehrerhaus. Wir waren begierig zu sehen, wie es daheim wohl
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Viele ermordete
Häftlinge waren
zunächst nur im

Straßengraben ver-
scharrt und wurden
erst später gebor-
gen. (Foto aus der

Oberpfalz)

Einquartierung der amerikanischen
Soldaten in Mitterfelser Häusern:
Vorliebe für Eingemachtes und Eier
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aussah. Es war wenig beschädigt; die Möbel waren intakt. Nur
unter unseren Eiern, den Äp feln und den eingeweckten Früch -
ten hatten die Ein quar tier ten tüchtig aufgeräumt. Wir waren
gerade bei der Säuberung, als der Vater Stolz herbeieilte und
sagte, nun müssten sie selber ausziehen. Seine Toch ter Fanny
hatte schon alles bereit und zog eben ein Wägelchen mit Haus -
rat über den Dorfplatz. Die wer tvolleren Sachen von Stolz
lager ten wir in unserem Holz schuppen ein. Dann fingen wir sel-
ber wieder zu pa cken an, versteckten allerhand und legten die

Koffer auf  das Wägelchen. Unser gestriges Abendessen stand
noch auf  dem Tisch; denn die Amerikaner rühr ten kei ne zube-
reiteten Speisen und keine offenen Flaschen an. Wir hatten kei-
nen Appetit. 
Nun wurde eine Ausgangssperre verhängt. Niemand durfte

die Häuser verlassen. Nur zwischen 8 und 9 Uhr morgens und
von 4 bis 6 Uhr nachmittags durften wir auf  die Straße. Es war
für die Frauen kaum Zeit, zum Krämer, zum Metzger oder an
den Brunnen zu gehen, um das Notwendigste zu besorgen,
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Als „Persönlichkeiten von größtem Interesse“ werden in den
amerikanischen Berichten zwei deutsche Militärs beschrieben,
die sich in Mitterfels in amerikanische Hände begaben. Es wa -
ren Generalfeldmarschall Ewald von Kleist und Briga dege -
neral Joseph Rußwurm. 
Letzterer war der leitende Offizier des Nachrichtenwesens

der deutschen Reservearmee, die vor der Auflösung stand. Er
hatte vor 10 Tagen Berlin verlassen, wollte sich - ohne Wach -
begleitung - nach Landsberg absetzen. 
Ewald von Kleist war ein schon aus dem Ersten Weltkrieg

bekannter General. Im Zweiten Weltkrieg war er ein prominen-
ter Kopf  der deutschen Kriegsführung, hatte den Angriff  auf
Polen geplant, im Frankreichfeldzug den entscheidenden
Durch bruch zum Kanal erreicht, im Balkanfeldzug Belgrad ge -
nommen, war schließlich in Russland mit seiner Panzerarmee
bis zum Kaukasus vorgestoßen. 1944 enthob ihn Hitler sei-
nes Postens. 

Aus den amerikanischen Verhörprotokollen:
Aussage des Generals Joseph Rußwurm

„Dieser General sprach sehr freimütig über seine Gefühle
des Abscheus gegenüber der gegenwär tigen militärischen La -
ge. Er behauptet, dass alle Wehrmachtsgeneräle gewusst hät-
ten, dass Deutschland den Krieg nicht gewinnen könne nach
der Niederlage von Stalingrad und dass Hitler keinem dieser
Generäle mehr habe trauen können - außer Kesselring, der
als 150%iger Nazi beschrieben wird .... Insgesamt habe der
General das Gefühl, dass, in Gefangenschaft sich zu begeben,
das Beste sei, was er gegenwär tig machen könne. Er glaube,
dass die Alpenfestung Realität ist, aber dass die Deutschen
nicht genug Kräfte dor t sammeln könnten, um die Amerikaner
aufzuhalten."  (NARA, RG 407: Hqu.s 26th Inf  Div: G-2 Perio -
dic Repor t No. 185; IPW-Repor ts, 26.4.45/18.00) 

Aussage des Generalfeldmarschalls Ewald von Kleist
„(Der Feldmarschall) nimmt für sich in Anspruch, dass sein

weitester Vorstoß in Russland ihn näher an die Grenze von
China gebracht habe, als er von der deutschen Ostgrenze
entfernt gewesen sei. Seine größte Schwierigkeit beim Russ -
landfeldzug sei der Nachschub gewesen. Die Russen hätten
große Tapferkeit gezeigt beim Zurückdrängen seines Vor -
stoßes. 
Als er Hitler zum letzten Mal im März 1944 getroffen habe,

sei er - (von Kleist) - nicht gewillt gewesen, seinen Posten
aufzugeben. Sein Adjutant deutete an, der General habe eine
Auseinandersetzung mit Hitler gehabt. Seit seiner Entlassung
habe er - so der General weiter - zuhause in Breslau gelebt,
wo er ein Gut besitze. Er sei vor der russischen Front nach
Meißen/Sachsen geflohen. Vor zwei Wochen habe er sich ent-
schlossen, nach Bayern zu gehen, zusammen mit seinem
Adjutanten, seiner Frau und zwei Offiziersburschen. In Bayern
lebe sein Sohn als Zivilist. Seine Flüchtlings-Gruppe habe Mit -
terfels vor 8 Tagen in zwei Autos erreicht. 

Nur durch die Nachrichten im Radio und in der Zeitung sei
er über den Verlauf  des Krieges unterrichtet gewesen. In
Mitterfels sei er in Gefangenschaft geraten, da er kein Benzin
mehr für seine Autos hatte, außerdem weil er von seiner
Familie nicht getrennt sein wollte. Er sähe keinen Sinn mehr
darin, in eine noch unbesetzte Region zu fliehen, die immer
enger werde. Sein Adjutant deutete an, der General habe ver-
meiden wollen, durch seine Flucht nach dem Süden mit den
Nazis in Verbindung gebracht zu werden, die vorhätten, im
Süden, in der Alpenregion, sich zu ver teidigen. 
Der Adjutant behauptete des weiteren, - allerdings ohne

Bestätigung durch den Feldmarschall - dass von Kleist 1944
schon Vorbereitungen getroffen habe, ein Wehrmachts-At ten -
tat gegen Hitler zu organisieren, doch die Männer des 20. Juli
seien früher in der Planung gewesen; deshalb habe er seine
eigenen Aktivitäten eingestellt.“  (NARA, RG 407: Hqu.s 26th
Inf  Div: G-2 Periodic Repor t No. 185; IPW-Repor ts, 26.4.45/
18.00)

Aus: Helmut Erwert: 
Feuersturm, Zigarettenwährung und Demokratie, 

Verlag Attenkofer

Deutsche Militärprominenz bei Mitterfels in Kriegsgefangenschaft



soweit man es überhaupt bekam. Vor den Läden bildeten sich
in der kurzen Stunde lange Schlangen. Die übrige Zeit waren
wir Gefangene, dazu oft noch in fremden Häusern. Die Männer
bekamen bald den Befehl, nachmittags zwischen 4 und 6 Uhr
die Panzersperren bei der Höll mühle zu beseitigen. Ich war
froh, so kam ich wenigstens ins Freie. Mit Pickeln und Schau -
feln machten wir uns an die Arbeit, brauchten lang dazu, da wir
viel zu schauen hatten. Kaum war die Sperre beseitigt, ström-
te es die Steinburger Straße hinunter, zahllose Geschüt ze,
Last wagen, Transpor ter. Ich zählte gegen 400 Pan zer. Viele
Fahrzeuge wurden von Schwarzen gesteuer t, die uns liebens-
würdig anlachten. Moosmüller arbeitete neben mir. Er erzählte,
dass die Amerikaner bei ihm ein Sammellager für Gefangene
und Verhaftete eingerichtet hätten. Als erster wurde der stell-
ver tretende Or ts gruppenleiter Hausladen eingeliefer t. Ame -
rikanische Mili tärpolizei hätte Hausladen ein Zeichen in das
Haar am Hinterkopf  geschnitten, sie hätten ihn wohl für ei nen
Mann des Sicherheitsdienstes gehalten. 

Auf  dem Weg nach Hause sah ich dann, dass die lan ge Dorf -
straße bis zum Amtsgericht voll war mit leichten und schweren
Panzern, Tankwagen und Sani täts autos. Militärpolizisten mit
gelben Streifen um die Hel me standen zwischen den Fahr zeu -
gen. Alle Häuser wur den eben wieder mit Soldaten belegt, bis
hinaus nach Scheibelsgrub. Auf  den Straßen wimmelte es von
Frau en und Kindern, die Unterkunft für die Nacht suchten.
Neben den Einheimischen waren das etwa 500 Flücht linge. 
Um sieben Uhr abends kam auch zu uns ein Ame rikaner und

erklär te uns: „Wir hier schlafen, morgen 12 Uhr wieder for t.
Jetzt raus!“ Wir ver teilten uns: Stolz zog zu Jakob, meine Frau
zur alten Käserin, ich zu Wintermeier, die Flüchtlinge, die ich
beherbergte, zo gen in das Massenquar tier ins Schulhaus, die
Familie Stadler zu Verwandten. Was sollten wir sonst tun!? Wi -
derstand wäre lächerlich gewesen. Wir tauschten unsere Er -
fahrungen aus. Überall zeigten die Soldaten eine große Vor lie -
be für Eingemachtes und Eier. Aber sie nah men auch Schreib -
maschinen, Fahrräder, Wecker, Ra sier apparate, Füllfederhalter
mit. Wenn die Frauen diesen abhanden gekommenen Gegen -
stän den nachtrauer ten, trösteten wir Männer sie, dass so et -
was in je dem Kriege üblich sei, dass auch die deutschen Solda -
ten manches mitgehen ließen. Wir mussten uns bald zum Schla -
fen zurückziehen. Das Licht wurde gesperr t. Eine lange, finste-
re Nacht begann. Die Haustüren muss ten wieder offenbleiben,
was vielen Frauen, deren Män ner im Krieg waren, große Angst
einjagte. Spät am Abend kamen zwei Soldaten und kontrollier-
ten die Woh nungen. Sie verlangten von mir Schnaps, wiesen
aber die angebrochene Weinbrandflasche zurück. Einer mein -
te: „Mord!“ Ich trank vor ihren Augen aus der Flasche; es half
nichts. Sie verlangten eine geschlossene Fla sche mit Etikett.
Bei Stadler klopfte ein Soldat abends um 10 Uhr an die Haustür
und fragte nach einer Frau mit blonden Haaren. Man sagte
ihm: „For t!“ Er fragte: „Uttendorf?“ Antwor t: „Ja.“ Den Sol -
daten war der Um gang mit deutschen Zivilisten streng verbo-
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... Panzer, Tankwagen und Militär -
fahrzeuge auf den Dorfstraßen
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Der Oberbefehlshaber
der amerikanischen

Besatzungstruppen in
Deutschland General
Dwight D. Eisenhower
und Lt. General Lucius
D. Clay in Berlin (re.)

(Quelle: wiki/com-
mons)

Captain Alfred G.
Albert, der erste

Direktor der Militär -
regierung für den

Kreis Bogen (links)
(H. Erwert,

Feuersturm....) 

Captain Alfred G. Albert
Jung, pfiffig, dynamisch: Captain Alfred G. Albert, der erste Direk tor
der Militärregierung für den Kreis Bogen. Er nahm sich - gegen über
den eigenen Vorgesetzten - kein Blatt vor den Mund. 
Captain Albert, „schlank, elegant und blond“, scheint eine heraus-
ragende charakterliche Erscheinung gewesen zu sein. Er sprach gut
Deutsch. Auch wenn wir keine offizielle Beurteilung über ihn haben,
aus seinen erhaltenen Monatsberichten an die Militärregierung in
Regensburg spricht eine gefestigte Persönlichkeit, voller Gelas sen -
heit und Humor. Seine Unabhängigkeit des Urteils bezog er wohl aus
der Tatsache, ein Offizier der Air Force gewesen zu sein. (Auch in
der deutschen Luftwaffe getrauten sich Offiziere mehr zu sagen als
bei anderen Truppenteilen.) Menschliches Verständnis für die ihm
Anvertrauten verband sich mit einer gehörigen Portion Zivilcourage
gegenüber der eigenen Obrigkeit. Er klagte mutig Missstände im
eigenen Lager an, kritisierte unsinnige Regelungen, die von oben
kamen, geißelte ironisch die zuweilen überschäumende Disziplin lo -
sigkeit in den Reihen der eigenen Truppen.

Aus: Helmut Erwert, 
Feuersturm, Zigarettenwerbung und Demokratie



ten, trotzdem suchten sie Anschluss, besonders natürlich an
Frau en. Doch ließen sich, wenigstens anfangs, nur frem de
Frau en herbei. Lockmittel waren Schokolade, Kaf fee, Ziga -
retten, auch Schmuck. Etwas später, im Juni und Juli, sah man
auch einheimische Mädchen mit Amerika nern gehen. 
Den ganzen 27. April war teten wir sehnsüchtig, bis wir wie-

der in unsere Wohnungen zurückkehren konnten. Doch überall
in der Nachbarschaft lagen noch die Einquartierungen, bei Hor -
nauer, Süß und Schmid, in der Gendarmerie. Erst am 28. April
waren wir alle wieder daheim. Wir gingen ans Abspülen und
Aufräumen. Alle Tassen und Teller waren benützt, auf  den bei-
den Herden war fleißig gekocht worden, namentlich Eier. In
dieser Nacht werden uns etwa 100 Stück weggekommen sein.
Butter lag auf  dem Fußboden. In meinem Wohnzimmer fand ich
noch zwei aufgeschlagene Feld betten, woraus ich schließen
konnte, dass das nicht die letzte Einquar tierung war. 

Von Gefechtstätigkeiten merk ten wir wenig. Cham und Strau -
bing waren amerikanisch. SS-Einheiten hatten die Donau -
brücken in Bogen und Straubing nochmals ge sprengt. Nur ein-
zelne Nester kämpften noch unsinnig weiter. Wir waren ohne
Zeitung, und da es keinen Strom gab, auch ohne Radionach -
richten. Es gab daher die wildesten Gerüchte: Straubing ist fast
ganz zusammengeschossen; in München tobt ein Aufstand. Die
deutsche Armee hat kapitulier t. Hitler ist gefangen und Gö ring
hat sich selber erschossen. 
Die Amerikaner hatten bei Todesstrafe verboten, deut sche

Sol  daten aufzunehmen, zu verpflegen oder ihnen Unterkunft
zu geben. Es hielten sich aber in den Wäldern noch viele ver -
steckt. Schon am 20. April war ich auf  deutsche Soldaten ge -
stoßen. Heimat war ihre Losung, Heimat im fernen Osten, Wes -
ten oder im Nor den. Sie waren froh, das nackte Leben aus dem
Kampf  gerettet zu haben, und sie scheuten die offene Straße,
um nicht den Amerikanern in die Hände zu fallen, ein Los, das
sie früher oder später doch ereilte. Zu zweien oder dreien tra-
ten sie wie Rehe aus dem Wald, über Felder oder Wiesen
huschten sie, zwischen Strohhau fen, um dann wieder im ge -
genüberliegenden Wald zu verschwinden. Meist führ te ihr Weg
über die Steg müh le, Kreuzkirchen, die Wenamühle, Neu mühle,
Höllmühle nach Buchberg. Bei den Bauern der umliegenden
Ge höfte nächtigten sie, oft 30 und 40 auf  einem Hof, zu frieden
mit einem Stück Brot und etwas Suppe. Sechs Wochen dauer-
te dieser Strom schon an, nun begann er allmählich zu vereb-
ben. Jene, die aus Gefan genen la gern kamen, besaßen einen
Ausweis, von den Amerika nern ausgestellt, und zogen gerade-
wegs heim. Aber die meisten hatten nichts. Man che Bauern
und besonders Bäuerinnen, deren Männer noch nicht daheim
waren, wurden aber auch ängstlich, fürchteten um ihr Leben
und ihren Hof. Bei Frau Betz in Herrnberg erbat sich ein SS-
Mann Wasser zum Waschen, war aber aus dem Sta del nicht
mehr herausgekommen. Sie rief  amerikani sche Sol daten zu
Hil  fe. Gleich fuhren 52 von diesen mit leichten Pan zerwagen
auf  den Hof, aber das Nest war leer. Bei Piendl im Kapflhof

fanden die Amerikaner SS-Uniformen, worauf  sie das ganze
Anwesen durchstöber ten, zuvor aber die Bewohner aus dem
Haus trieben. Zwei SS-Soldaten ohne Abzeichen kamen zu
Maria Engl in Eisenhar t und verlangten Unterkunft. Ein in der
Nähe arbeitender Mann sagte ihnen, dass es verboten sei, SS-
Leute aufzunehmen. Die zwei drohten, das An wesen anzuzün-
den, gingen aber dann eilig weiter. 
Am 30. April hör ten wir Schüsse weit im Süden. Es hieß, SS-

Gruppen beschossen vom Bogenberg aus Ittling jenseits der
Donau. Alle Ämter waren geschlossen seit dem Tag, da die
Ame rikaner die Gegend be setzt hielten. Nur beim Bür ger meis -
ter ging es in den wenigen Stunden erlaubter Ausgangszeit wie
in einem Taubenschlag zu. Bei ihm wurden Marken ausgege-
ben, Nahrungsmittel ver teilt, entlassene Soldaten meldeten
sich an. 
Erst am 11. Mai durfte sich die Zivilbevölkerung von 6 Uhr

morgens bis 8 Uhr abends im Freien aufhalten. Nun konnten
wenigstens die Bauern und Handwerker ungestör t arbeiten.
Wir durften uns aber nur drei Kilo meter, später sechs Kilometer
im Umkreis des Or tes bewegen. Militärstreifen überwachten
die ses Gebot. Am 12. Juni wurde der Sperrkreis auf  20 Kilo me -
ter erweiter t. 
Am 4. Mai mussten die Häuser Plank und Zimmer mann wie-

der geräumt werden. Auch die Gast wir t schaf ten sollten neue
Einquartierung erhalten. Die dor t woh nenden Evakuier ten war  -
teten das erst gar nicht ab, sondern zogen mit Sack und Pack,
ihre Kinder an der Hand, in die auf  dem Bahnhof  stehenden
Eisenbahn wagen. Wir verbargen wieder einige Sachen und fin-
gen zu packen an. Doch die Amerikaner blieben nicht, sondern
zogen nach einigen Stunden wieder ab. 
Am 5. Mai brach ich um ½ 7 Uhr früh nach Bogen auf,

obwohl man sich damals nur drei Kilometer weit bewegen durf-
te. Ich hatte meinen Wehrpass bei mir und wollte in Bogen
allerhand einkaufen, kam auch gut hin. Um 9 Uhr wollte ich wie-
der heim. Gleich darauf  hielt mich aber ein „Ami-Auto“ an. Ei -
ner der Insassen deutete lebhaft auf  seine Armbanduhr, um
anzuzeigen, dass die Ausgangszeit bereits überschritten sei.
Ich musste wieder umkehren und bis 4 Uhr nachmittags beim
Hiendl Naz in der Wir tschaft bleiben. Dann konnte ich nach Hau -
se gehen. Das elektrische Licht brannte nun wenigstens wieder.
Brot gab es noch nicht; wir kauften auf  unsere Marken Mehl
und baten die Bau ern, für uns zu backen. Immer wieder ver-
suchten Frauen, bei Sand über die Donau zu setzen, um nach
Straubing zu kommen. Nur wenigen gelang es aber, einen Kahn
zu bekommen. Den meisten wurden die Räder mit Benzin über-
gossen und angezündet, vor allem wenn sie keine Ausweise
hatten. Am 6. Mai meldete ich mich, den An ord nungen gemäß,
auf  der Gemeindekanzlei als ehemaliges Par teimitglied, als SA-
und Volkssturmmann. 
9. Mai. Bei Stiegler, Plank und in der Gendarmerie gab es

wieder Einquar tierung. Dafür wurden heute die in der Um ge -
bung hausenden Belgier und Franzosen mit Lastwagen ab -
trans por tier t, alle natürlich in bester Stimmung. 
10. Mai. Die amerikanischen Soldaten haben aus den Häu -

sern alle Fahrräder genommen und radeln damit wie verrückt
auf  dem Dorfplatz herum. 314 Ungarn deutsche, die bisher in

Die Tage der „wilden Gerüchte“
und der Flucht deutscher Soldaten
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Scheibelsgrub und bei Moos müller lagen, packten heute ihre
Sachen in Kisten, Koffer, Säcke und große Schachteln, stellten
alles vor dem Gasthaus Abriel ab. Immer noch kamen Fuhr -
werke von Bauern und Wir ten und brachten Hausrat und Ge -
rümpel, nun auch von den Rumäniendeutschen. Dann wurde
alles, Menschen und Gepäck, auf  Lastwagen verladen, und ab
ging es nach Cham. Dor t saßen sie noch am 14. Juni und wä -
ren wohl gern wieder bei uns heraußen gewesen. 

11. Mai. Vor unserm Haus, zwischen der Kirche und dem Pfarr -
haus, stand die Feldküche der „Amis“, ein gro ßer Last wagen,
mit einer Plane überzogen, darauf  meh rere Öfen mit Ölfeue-
rung. In zwei runden Tonnen kreis ten die Spülapparate in dem
heißen Wasser. Das Essen wurde morgens, mittags und abends
ausgegeben, sehr reichlich, wie wir sahen. Was an Speisen
übrigblieb, wurde von den Soldaten in ausgehobene Gruben
ge schüttet. Eine Menge von Kindern lauer te stets her um und
war tete auf  Keks, Zigarettenstummel und leere Dosen. Es war
widerlich anzusehen, aber ein erschütterndes Zeichen unserer
Not. 
Die Ausgehzeit war nun auf  sechs Uhr morgens bis acht Uhr

abends ausgedehnt. Man brauchte auch nicht mehr zu verdun-
keln. Viele Soldaten schliefen bei dem warmen, schönen Wetter
im Freien, unter der Kastanie, im Sommerhäuschen des Pfarr -
hofs, in Autogaragen oder lagen auf  der Straße in Bett ge stel -
len aus dem ehemaligen Arbeitslager in Fur th. Bis spät in die
Nacht hinein hör ten wir Musik und die amerikanischen Unter -
haltungssendungen aus den Lautsprechern, die lauten Ge -
sprä che und das Lachen der Soldaten. Das Wasser im Dorf -
brunnen wurde allmählich weniger. 
Am 13. Mai bestahlen Kinder amerikanische Sol da ten, und

die Erwachsenen sahen zu. Der Or tskom man dant ließ Herrn
Pfarrer Brettner holen und drohte allen Einwohnern scharfe
Strafen an: Verkürzung der Ausgangszeit, Strafeinquar tierung
mit Militärpolizei, Wachdienst durch Streifen von deutschen
Zivilisten, so gar Plünderung der Häuser. Erbitterung und Nie -
der geschlagenheit herrschten im Dorf. 
14. Mai. Die Feldküche und die Soldaten rückten wie der ab.

Auf  dem Dorfplatz standen aber auch drei Lastautos mit deut-
schen Soldaten und Zivilisten, die alle den Weg in die
Gefangenschaft machten. 
Es wurde ruhig im Dorf. Von Zeit zu Zeit brachten Autos

deutsche Gefangene in das Amtsgerichts gefäng nis. Der 15-
jährige Junge aus München, der sich auf  dem Teufelsfelsen mit
einem Revolver erschoss, wurde beerdigt. Er hatte mit seiner
Mutter bei Gürster gelebt. Auf  den Landstraßen war jetzt ein
ewiges Hin und Her: Männer und Frauen gingen an die ihnen
befohlenen Arbeitsplätze, jeden Tag viele Kilometer. Die Bahn
verkehr te noch nicht, deutsche Autos und Lastwagen gab es
fast keine. Ich ging vor dem Dorf  eine kurze Weg strecke mit
einem Maurer aus Steyr bei Linz. Seit der Einnahme von Mag -
deburg war er unterwegs, jeden Tag 30 bis 40 Kilometer. Er
war oft von Streifen angehalten worden und war nun doch bis

Kreuzkirchen gekommen, die gute Hälfte seines Heimwegs. 

Am 17. Mai wurden auf  Befehl des amerikanischen Or ts kom -
mandanten die 24 ermordeten KZ-Häftlinge fei erlich beerdigt.
Männer von Scheibelsgrub exhumier ten die Leichen und bette-
ten sie in Doppelsärge. Die Bretter dazu hatten die Bau ern
unserer Gemeinde ge spendet. Beim Feldkreuz auf  der Stein -
riesel sammelten sich die Trauergäste. Einen Teil der Särge
fuhr der Bauer Anton Hafner vom Straßhof, die anderen brach-
te Johann Bachl von Miething über Kreuzkirchen. Dem Wagen
folgten die Trauergäste trotz des durchdringenden Lei chen -
geruches. Im westlichen Teil des Mitter fel ser Friedhofes war ein
großes Massengrab ausgehoben. Meist wurden zwei Särge in
der Grube aufeinan derge steIlt. Geistlicher Rat Brettner und
nach ihm Bürger meis ter Schmatz geißelten die verabscheu -
ungs würdige Tat der SS-Leute. Ein polnischer Offizier sprach
dann am Grab den Dank für die ehrenvolle Bestattung aus.
Auch er wusste keine Namen der Ermordeten. Die Erde wurde
auf  Anordnung der Amerikaner mit Moos bedeckt und dann auf
dem Grab ein Denkmal errichtet.  
Am 17. Mai zogen die ein einquartier ten Amerikaner ab, nach

Cham und Roding, wie es hieß. Sie ließen noch allerhand Ge -
schirr mitgehen, Damenwäsche, die sie den ihnen zu Diensten
stehenden Weibern schenkten. Die Verluste trafen vor allem
diejenigen schwer, die selber alles verloren hatten. Die Knapp -
heit an Waren gab sich nach dem Abzug der vielen Volks -
deutschen ein wenig. Nach diesem ersten Transpor t stieg bei
vielen Evaku ier ten die Hoffnung, nun auch bald wieder in die
Hei mat zu kommen. Es lagen viele in schlechten Massen quar  -
tieren, und auch die Einheimischen wären gern wie der allein
gewesen. 

Am 19. und 20. Mai gingen schwere Gewitter nieder. Wir waren
immer noch ohne Zeitung, erfuhren auch über den Rund funk
nur wenig von der Welt. Wieder liefen die unsinnigsten Gerüchte
um: Hitler sei an seinen Verwundungen gestorben oder spurlos
verschwunden, mit einem U-Boot nach Japan entkommen. Die
Ameri kaner stritten sich mit den Russen, hieß es, und hätten
deswegen um Linz und Wien große Truppen massen zu -
sammengezogen. Jedenfalls fuhren die Treckfahr zeu ge der
Deutschen aus dem Osten Tag für Tag durch die Gegend. Auch
beim großen Flurumgang nach Buch berg am 21. Mai wurde
mehr geflüster t und politisier t als gebetet. Die Tsche chen sol-
len einen Tag der Rache veranstaltet und alle Deutschen, die
in ihre Hand ge rieten, getötet haben. Aber die Saaten standen
herrlich und die Wiesen waren nach den kalten Tagen in vol ler
Pracht. 
Am 22. Mai erschienen plötzlich deutsche Flugzeuge in der

Luft. Doch waren es amerikanische Flieger, die auf  deutsche
Maschinen umgeschult wurden. Wir hör ten, dass Frau Lauk nach
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Amerikanisches „Lagerleben“ 
im Dorf

24 ermordete KZ-Häftlinge 
feierlich beerdigt

„Gerüchteküche“ aus          
Informationsmangel



einer eindringlichen Beleh rung aus dem Mitterfelser Gefängnis
entlassen worden sei. 
An diesem Tag las ich die erste Zeitung, die „Frank fur ter

Pres  se“, eine Ausgabe der 12. amerikanischen Heeresgruppe
für die deutsche Zivilbevölkerung. Da erfuhr ich denn, was wirk -
lich vorgefallen war. Der Krieg war aus, schon seit 14 Tagen.
Keitel und Jodel hatten bedingungslos kapitulier t. 

Die Notlage schien sich ein wenig zu bessern, doch nur für die
Bauern. Diese brachten im Juni und Juli bei günstigem Wetter
die Ernte gut herein. Sie hatten zu ihrer Arbeit allerdings kein
Bier, sondern mussten Milch trinken. Es blieb also für die übri-
ge Bevölkerung kaum Milch übrig, und es gab deswegen auch
keine Butter. 
Am 12. Juni wurden die Bauern zwar aufgerufen, nun wieder

an die Molkereien abzuliefern. Josef  Kräh fuhr wieder nach Stei -
nach, liefer te Milch ab und brachte But ter mit, aber viel zu we -
nig. Für die 7. Periode der Le bensmittelzuteilung (24. Juni bis
22. Juli) gab es nicht einmal die kleine Butterzuteilung. Auch
hier gab es we nig. Bis jetzt hatten die Amerikaner Eier für die
Laza rette beschlagnahmt. Am 18. Juni wurde das verboten. So
gab es wenigstens ein paar Eier. Fett und Schmalz aber war nir -
gends zu bekommen. Auf  Schwarzhandel standen die strengs -
ten Strafen. Die Geschäfte hatten nur einige Stunden am Tag
geöffnet. Es gab ja kaum Waren. Es gab auch zu wenig Geld
unter den Leuten. 
Am 29. Mai wurden auf  der Post zum letzten Mal die drin-

gendsten Renten an Militär- und Unfallrentner ausbezahlt. Da -
mals konnten auch Steuern einbezahlt werden und Einlagen für
den Postspardienst. Abhebungen waren aber nur beim Post amt
Straubing möglich. Seit dem gab es keine Gehälter, und für uns
Beamte war Einkaufen eine Unmöglichkeit. An Wir ts haus besuch
war überhaupt nicht zu denken. Seit 1. Juni war die Spar kas se
wieder offen, aber man konnte nur höchstens 100 Mark abhe-
ben. Inzwischen waren viele entlassene Soldaten heimgekehr t.
Sie mussten sich, um Lebens mittel kar ten zu bekommen, beim
Arbeitsamt Straubing oder der Nebenstelle Bogen melden und
registrieren lassen. 
Am 11. Juni waren die Quar tiermacher der Ameri kaner wie-

der da. Es hieß, durchziehende Truppen, etwa 500, sollen für
einige Tage in Mitterfels eingelegt werden. Der Bürgermeister
bestätigte das Gerücht, meinte aber, er könne die Truppen
leicht im Amts ge richt, in den drei Schulsälen, in der Gendar -
merie und den Tanzsälen unterbringen. 
Vom 15. Juni an wurden die Gerüchte immer lauter, dass die

Evakuier ten nun bald in ihre Heimat zurück kämen. Gleich er -
kundigten sich viele schon nach Fahr gelegenheiten. Am 20.
Juni brachte tatsächlich ein Last wagen einige Familien und ihre
Habe nach Straubing. Von dor t ging es mit dem Güterzug wei-
ter nach Re gens burg. Alle Fremden packte nun eine wilde
Sehn sucht wieder heimzukommen. Sie wurden ernüchter t, als
sie hör ten, dass jener erste Trupp am 2. Juli immer noch in
einem Regensburger Sammellager hauste. 

Die polnischen Verschleppten, „Displaced Persons“, waren
noch im Land. Sie führ ten sich schlecht auf, be drohten unter
dem Schutz der Amerikaner deutsche Zivilisten, nahmen Frau -

600 g Fleisch für 1 Monat -
Butter gabs nur theoretisch

„Man lebte von Gemüse, Kartoffeln und
Sachen, die man von guten Seelen erhielt.“

„Displaced persons“ und 500 Flücht -
 linge in Mitterfels erwartet
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en und Kindern auf  der Straße Fahrräder weg. Es kam Nach -
richt, dass drei Millionen Sudetendeutsche ausgewiesen wür-
den. 3.000 von ihnen waren für den Landkreis Bogen vorge-
sehen. Der Markt Bogen konnte aber wegen der starken ame-
rikanischen Besatzung nicht wieder belegt werden. So mussten
die Flüchtlinge in die Landgemeinden gebracht werden. Für
Mitterfels, hieß es, seien 500 vorgesehen. Es hieß weiter, die
Russen stellten Ansprüche auf  deutsche Reichsgebiete, ja so -
gar auf  Bayern und Österreich. 
Am 28. Juni und an den folgenden Tagen wurden die ehema-

ligen Or tsgruppenleiter und ihre Stellver treter aus der ganzen
Umgebung von den Amerikanern verhaftet und in das Amts -
gerichtsgefängnis und am 30. Ju ni nach Straubing gebracht. 
Am 2. Juli ging es wie ein Lauffeuer durchs Dorf: 180 „Amis“

kommen. Bürgermeister Schmatz ging mit dem Quartier ma cher
durchs Dorf. Das Amtsgericht, das Ge fängnis, Abriel, das
Schulhaus, das Finanzamt und einige Privathäuser, darunter die
zwei von Zimmermann, wurden in Beschlag genommen. Abends
um ½ 7 Uhr wurde das geänder t: Das Amtsgericht blieb frei,
dafür mussten Schmid Alois und Schmid Max, Lohbauer und
Berngehrer freimachen. Es waren Amerikaner, die bis jetzt in
Gotha in Thürigen stationier t waren. Thüringen besetzten aber
jetzt die Russen. 
Am 3. Juli kamen sie und hatten deutsche Soldaten als Be -

dienungsmannschaft bei sich. Doch bald wurden diese wieder
entlassen und dafür die herumstreunenden Polen eingestellt.
Bei Knott lagen 9 Mann, bei Abriel 9 Mann, im Schulhaus kam-
pier ten 8 Mann. Bei Knott war ein Motor aufgestellt, der Strom
erzeugte und auch die Batterien von Apparaten und von Ra -
dio geräten auffüllte. Das war den ganzen Tag ein Rattern bis
spät in die Nacht, und ein Berg von Benzin ka nis tern blieb zu -
rück. Die neuen Amerikaner hatten im ers ten Lehrsaal der
Schule ihre Küche eingerichtet. Die rest lichen Speisen wurden
an die Mitterfelser Kinder ver teilt, die sich gierig an die Sol -
daten drängten, um von ihnen Orangen und Schokolade zu
erhalten. Die Ameri ka ner filmten das gern. 
Doch am 20. Juli hieß es, die Amerikaner seien wieder be -

stohlen worden. Seitdem durfte kein Zivilist mehr die belegten
Häuser betreten, auch die Speisung der Kinder hör te auf. Die
guten Sachen wurden jetzt in Blech tonnen geschüttet und ver-
nichtet. 

Vom 21. Juli ab wurden auch im ganzen Bezirk Haus su chun -
gen nach versteckten Waffen durchgeführ t. Frühmorgens er -
schien eine Abteilung Polizeisoldaten und durchsuchte die
Wohnungen beim Wintermeier Schmied, beim Benefiziat, bei
Frl. Deuter und beim Baum  gar tner. Während dieser Zeit durf-
ten die Leute nicht die Wohnungen verlassen oder sie mussten
sich im Freien aufhalten. Etwa eine Stunde lang durchwühlten
die Amerikaner alle Behälter, nahmen mitunter auch Schmuck -
gegenstände und Uhren mit. Die Durch su chung war ergebnis-
los. An diesem Tag sah ich bei Moosmüller einen Personen -
wagen mit einem roten Stern mit Sichel und Hammer; zwei Per -

sonen saßen darin. Es hieß, in Straubing sei eine russische
Kommission. Die Straße nach Cham war an diesem Tag, da in
Potsdam die „Gro ßen Drei“ beisammensaßen, für den Verkehr
gesperr t. Das war wieder ein Anlass zu wilden Gerüchten: Dass
die Tschechen ihren Staat bis zur Donau und Naab erweitern
wollten, und dass die russische Kommission Fabriken besichti-
ge, die zu ihren Gunsten demontier t werden sollten. 
Nun waren alle Beamten in Mitterfels wegen ihrer Zuge hö -

rigkeit zur NSDAP entlassen worden, zuerst die Par teimit glie -
der von 1933, dann alle Or tsgruppen lei ter, die Angehörigen
der SS und des Sicherheits diens tes, der Gestapo und alle SA-
Führer vom Scharführer aufwär ts. Bei uns waren es der Bür -
germeister, die Lehrer, die paar Beamten der Ämter und die von
der Polizei. An größeren Or ten wurden die Entlassungen über
den Rundfunk bekanntgegeben. In unserer kleinen Ge meinde
wurde der Pfarrer verständigt, der dann die Betrof fenen be -
nach richtigen musste. Pfarrer Brett ner versuchte, die Entlas -
sungen, vor allem der Lehrer, auf  ein sinnvolles Maß zu be -
schrän ken. Auch der Bene fiziat, Dr. Josef  Rußwurm, setzte sich
für Vernunft und Gerechtigkeit ein, sammelte Unter schrif ten für
eine Ein gabe an die Militärregierung in Bogen. Schließ lich wur-
den die beiden Lehrkräfte, Hauptlehrer Heiß und die Lehrerin
Philomena Schindlbeck, wenigstens vorläufig belassen. [Sh.
„Entnazifizierungs-Fragebogen auf  der folg. Seite! Red.]
Am 14. Juli sperr te die Post zu. Es gab keine Bahn verbin -

dung mehr, es gab auch keine Personen, keine Güter mehr zu
befördern. Die Telefone waren gesperr t, Briefe und Pakete
durften nicht angenommen werden. Am 10. Juli hatte die Mil i -
tärregierung eine Kurierpost eingerichtet, die dienstliche
Postkar ten und Briefe der Behörden und Gemeinden beförder-
te, Privatpost war davon ausgeschlossen. 
Für kommende Geschlechter schreibe ich auf, was wir für die

6. - 8. Periode der Lebensmittelkar ten  er hielten: [Siehe Tabel -
le auf  der vorhergehenden Seite!] Es gab noch sehr wenig Zu -
cker und Salz, und man lebte von Gemüse, Kar toffeln und den
Sachen, die man gelegentlich von guten Seelen erhielt. 
Am 22. Juli wurden wieder einmal Listen angeschlagen: Die

Namen der aus dem Landratsamt entlassenen Beamten. Das
waren so ziemlich alle. Daneben wurden auch die Namen der
Per sonen veröffentlicht, die sich gegen die Militärregierung
ver gangen hatten. Als Straf taten waren angeführ t: Diebstahl,
Schwarz schlach tun gen, Verstöße gegen das Ausgangsverbot,
aber auch „Missachtung der Militärregierung“. Da wurde die
Mitterfelserin Doris Ber tram, die einmal Magd bei Feld mar -
schall Kleist im „Braunen Haus“ gewesen war, zu 200 Reichs -
mark Geldstrafe oder 20 Tagen Haft verur teilt, weil sie die Ami
„auf  die Kirchweih geladen“ hat te. Eine andere Frau stand vor
dem Militärgericht unter der Anklage, drei Gewehre vergraben
zu haben. 
Am 23. Juli wurden die Beamten der Gendarmerie und der

Po lizei wieder in Dienst gestellt, vorläufig und unter der Auf -
sicht der amerikanischen Militärpolizei und Militärverwaltung in
Bogen. Alle Personen über 16 Jah re wurden jetzt registrier t
und erhielten Ausweise. 
Vom 27. Juli ab mussten sich alle Frauen von 16 bis 45

Jahren und alle Männer von 14 bis 67 Jah ren, so weit sie noch
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Hausdurchsuchungen und Entlas -
sung „politisch Vorbelasteter“



nicht registrier t waren, beim Arbeitsamt Bogen melden. 
Am 2. August gerieten viele Flüchtlinge und Evaku ier  te in

große Bewegung. Alle Nichtdeutschen mussten beim Arbeits -
amt Bogen ihre Wiedergutmachungs an sprü che melden. Eine
ganze Prozession von Männern, Frau en und Kindern setzte sich
an diesem Tag nach Bogen in Bewegung. Die Leute wurden dort
befragt, wo sie sich in Zukunft aufhalten wollten, welche Berufe
sie wünschten, ob sie freiwillig oder gezwungen nach Deutsch -
land gekommen seien. 
Am 4. August wurde bekannt, dass sich eine deutsche Firma

angeboten habe, bis 1. Dezember des Jahres die Donaubrücke
bei Bogen wieder herzustellen. Dann wür den, Gott sei Dank,
auch wieder Züge verkehren. 
In jenen Tagen musste jeder Bewohner ein Formblatt in drei-

facher Ausfer tigung ausfüllen, mit vielen Fragen. Eines der Ex -
emplare erhielt der Registrier te dann, vom Militärgouverneur
un terzeichnet, als Ausweis wieder zurück. 
Am 8. August plünder ten Banden von Polen draußen in den

Einöden und Weilern, drangen in der Dämme rung in die Häuser
ein und nahmen mit, was ihnen wer t voll schien. Sie gaben an,
sich für die Plünderungen durch die Deutschen zu rächen. In
Mitterfels selbst er eig neten sich keine solchen Ausschrei tun -
gen. Aber am 14. Oktober brannte das alte Bognerhaus neben
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Entnazifizierungs-Fragebogen
Die US-Amerikaner betrieben in ihrer Besatzungszone zunächst selbst
eine engagierte, aber auch sehr bürokratische Entnazifizierung. Von
jedem Erwachsenen ließen die Amerikaner die von ihnen mit 131 ver-
schiedenen Fragen erstellten Bögen ausfüllen. Bis Weihnachten 1945
gingen knapp 13 Mio. Fragebögen ein, bis Mitte 1946 waren erst 1,6
Mio. bearbeitet. 
Ein Beispiel: Der ehemalige Parteigenosse und Komiker Weiß Ferdl wur -
de im Oktober 1946 in München entnazifiziert. Er wurde in die Gruppe
der Mitläufer eingereiht und hatte einen Sühnebetrag von RM 2.000 zu
leisten. Zu seiner Entlastung konnte er nachweisen, dass er schon 1935
in Konflikt mit den nationalsozialistischen Behörden geraten und ver-
warnt worden war, auch dass ihn der Propagandaminister Goebbels per-
sönlich aufforderte, seine „dummen Witze“ über die Partei zu unterlas-
sen. Er habe nie mit "Heil Hitler" gegrüßt.

http://germanhistorydocs.ghi-dc.org/sub_image.cfm? image_
id=1012&language=german
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der Schule ab, worauf  sich rätselhafterweise
über der Brand ruine bald das Sternenbanner
blähte. 
Am 28. August richteten die Amerikaner

zwei Lehr säle in der Schule als Speiseraum
ein. Sie ließen sich beim Mahl von deutschen
Mädchen bedienen, die auch abräumen, ab -
spülen und putzen mussten. Einzelne die ser

Mäd chen wurden geschlechts krank, wie ein amerikanischer Arzt
aus Regensburg bald feststellte. 
Die Aussicht auf den kommenden Winter bedrückte die Mit -

terfelser. Eine Radiomeldung besagte nämlich, dass alles Gold
und Silber beschlagnahmt sei und dass jeder Haushalt nur
einen Ster Holz zum Heizen erhalten werde. Auf  Kohlen lie -
ferung sollte niemand rechnen. Hoffentlich wird der Winter gnä -
dig werden! 

30. August. Die Amerikaner drängten darauf, für Mitterfels
einen Bürgermeister zu finden, der nicht Par  teimitglied gewe-
sen war. Schmatz war ein solches ge wesen. Schmatz schlug
den Landwir t und Kaufmann Alber t Dietl, den Wagnermeister
Klement Lang und die Landwir te Johann Simmel von Reinbach
und Xaver Zollner von Spornhüttling vor. Zuerst lehnte jeder
ab, dann wurden sie zum Militärgouverneur in Bogen vorgela-
den, und der bestimmte Alber t Dietl zum Bür ger meister. 
Bei den Amerikanern herrschte ein Leben wie in ei nem Amei -

senhaufen. Es hieß, alle Truppen sollten nun endgültig weg -
kommen, manchen zum Leid, den meisten Mitterfelsern zur gro -
ßen Freude. Wir wollten ja auch wieder die Schulsäle für den
Unterricht haben. Schon am 26. August hatten wir die Kinder
für die neue erste Klasse eingeschrieben, 23 Buben und 22
Mäd chen; 22 von den Kindern waren evangelisch. Aber es
lagen noch immer Soldaten im Schulhaus und sie verließen es
nicht, obwohl sie immer wieder ersucht wurden und schließlich
von ihrem Gouverneur sogar den Räumungsbefehl erhielten.
Es wurde erwogen, die Schu le in die Gaststube bei Baum -

gar tner oder in das Bahn hofshotel zu verlegen. 
Neben der Wiederherstellung der Schulräume war das größ-

te Problem, wer denn nun unterrichten durfte. Die Hamburger
Lehrkräfte hatten Mitterfels noch im Au gust 1945 verlassen.
Aber nun bewarben sich überall im Landkreis Banater Lehrer
und Lehrerinnen aus Schle sien, die angeblich nicht in der Par  -
tei gewesen waren. Viele von ihnen waren fremdländisch, kann-
ten unsere Sitten und unsere Bräuche nicht, wurden von unse-
ren Kindern nicht verstanden. Sie hatten auch sehr oft eine un -
genügende und recht zweifelhafte Aus bildung; hatten manch -
mal überhaupt nicht unterrichtet. 
Die bisherigen Lehrkräfte, Karl Heiß und Philomena Schindl -

beck, als „politisch Belastete“ , konnten jedenfalls nicht einge-
stellt werden. Es war ihnen ein geringer Trost, dass es im gan-
zen Land so war, dass es z.B. im Schulbezirk Straubing-Land nur
zwei einheimische Lehrer mehr gab. Für Mitterfels wurden dann
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Albert Dietl sen. als Nicht-Parteimit -
glied zum Bürgermeister bestimmt

Die neuen Bürger -
meister wurden
1945 von der

Militär regierung
eingesetzt. Sie 
mussten diese

Eidesformel unter-
zeichnen.

Ein Lichtblick für die Wiederaufnahme des Eisenbahnverkehrs war 1946
die Wiederinstandsetzung der Donaubrücke bei Bogen. Sie war - kaum
50 Jahre alt - nur teilbeschädigt worden, ihre Eisenstruktur hatte 1000
Bombeneinschläge um sie herum weitgehend überlebt. In unseren
Tagen konnte sie ihr 100-jähriges Bestehen feiern. 
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provisorisch Franz War tner, seine Frau, eine junge Leh rerin,
die Frau des Hauptlehrers Heiß und noch eine Banater Leh re -
rin eingestellt, doch nur für einige Wochen. Dann gab es neue
Entlassungen. 

Quellen-, Literatur- und Bildnachweis:
• Chronik der Schule Mitterfels, Band 1
• Chronik Markt Mitterfels - 800 Jahre Geschichte um 
Mitterfels, bearbeitet von Franz Wartner, 1988

• Bundesarchiv (www.bild.bundesarchiv.de)
• Fotoarchiv AK Heimatgeschichte Mitterfels e.V.
• Internetrecherche bei wiki/commons (Fotos: von Kleist,
Volkssturm-Ausbildung, Briefmarke „Volkssturm“)

• Erwert, Helmut: Feuersturm, Zigarettenwährung und Demo-  
kratie; Verlag Attenkofer, 1997

Herzlichen Dank an den Autor Helmut Erwert für sein Ein ver -
ständnis, die folgenden Abbildungen und Dokumente  aus sei-
nem Buch „Feuersturm, Zigarettenwährung und Demo kra tie“
heranzuziehen (Seitenangabe im Buch und genauer Or t der
Quellen in Klammern).
• Kraterlandschaft bei der Eisenbahnbrücke Bogen (S. 89 -
US National Archives and Records Administration,
College Park, RG 243);

• Kar te der Gefechtsstände der 26. US-Inf.-Division (S. 131-
Grafische Skizze: Helmut Erwert);

• Verhörprotokolle: Generalfeldmarschall von Kleist und 
Brigadegeneral Joseph Rußwurm (S. 135 - US National  
Archives and Records Administration, College Park, RG 407: 
Hqu.s 26th Inf  Div: G-2 Periodic Report No. 185; IPW Report 
26.4.45/18.00;  Übersetzung des Autors ins Deutsche);

• Foto Captain Alfred G. Alber t (S. 173 - Privatbesitz Marieluise 
Herr, Bogen);

• Formular Eidesformel (für Bürgermeister) (S. 189 -
Privatarchiv Karl Bauer, Mariaposching);

• Foto Wiederaufnahme des Bahnverkehrs über die Eisenbahn- 
brücke Bogen - die Brückenkonstruktion heute (S. 209 -

Foto Helmut Erwert);
• Militärgerichtsur teile (Amtsgericht Mitterfels) (S. 217 -
Stadtarchiv Bogen);

• Foto Weihnachtsfeier der Besatzer im Café Krönner (S. 169 -
Familienarchiv Josef  Krönner);
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Hauptlehrer Heiß, der Mitterfelser Chronist, wurde nicht mehr
verwendet. Er fuhr am 24. September, dem Tag, an welchem
in Mitterfels die unteren Schulklassen den Betrieb wieder
aufnahmen, nach Regensburg und kaufte die notwendigsten
Dinge: 200 Hefte, 300 Blei stifte, 150 Federhalter, 200 Fe -
dern, 45 Grif fel und 5 Pakete Kreide, auch noch etwas Pa -
pier. Am 23. Okto ber 1945 erlag er einem Herzschlag. Die
Sorge um eine ungewisse, dunkle Zukunft er trug er nicht
mehr.                    Franz Wartner, Chronik Markt Mitterfels

Der Besitz von amerikanischem Heeresgut, z.B. von Benzin, Zigaretten etc.
war heiß begehrt als Zahlungsmittel auf dem Schwarzmarkt, doch für deut-
sche Zivilpersonen verboten. Amerikanische Gerichtsoffiziere verhängten
saftige Strafen für solche Delikte, wie hier das Militärgericht für den Land -
kreis Bogen (13. Gerichtsverhandlung im Amtsgericht Mitterfels).

Amerikanische Soldaten feierten Weihnachten im beschlagnahmten
Café Krönner in Straubing bei Kerzenschein und Christbaumstimmung.

Dieses regionalgeschichtliche Werk Helmut Erwerts ist mit
großer fachwissenschaftlicher Akribie erstellt und sprengt den
Rahmen einer bloßen lokalhistorischen Darstellung, weil es u.a.
auf  viele US-amerikanische Quellen zurückgreift, historische
Verknüpfungen herstellt und damit in der Geschichte der Re -
gion die Verflechtungen in weltgeschichtlicher Dimension auf -
zeigt. 


